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der Ule auf dogmatiſchem Gebiet ehen laſſen können, verteidigen
den Satz, daß 1e Seelen für uns ebende Menſchen auf Erden
ürbitte einlegen önnen und Uns durch die Fürbitte geholfen werden
onne

egen iſt PTO Praxi nicht die Handlungsweiſe des Quirinus
5 empfehlen, ondern was Pohlei) in ſeinem vorzüglichen Lehr  2
buch der Dogmatik chreibt: „Fromme Leute, we m thren Anliegen
privatim die Qrmen Seelen anrufen oder ihnen Seelenmeſſen ver

Pprechen, ſind m ihrem utgemeinten Eifer nicht zu ſtören, da auch
die (der Meinung de eiligen Thomas entgegengeſetzte) Anſicht gewi
nicht der Wahrſcheinlichkeit entbehrt nd ott auf run der 9
Werke und verſprochenen Seelenmeſſen ſowohl den Armen Seelen al  8
den anrufenden Menſchen helfen kann, ohne daß xſtere jene
leiſtung wiſſen

Prof Dr ſpann.Stift St Florian
VII Ein Weihela Fabius, ein Prieſter, der aber

chon ſeit längerer Zeit nicht mehr echt prieſterlich gelebt hat, macht
Exerzitien und legt eine Lebensbeichte ab; (Mni node ſeiner Beichte
ring folgenden Zweifel vor

Vor meiner Prieſterweihe wurden uns ſehr ſtrenge Exerzitien
gehalten und uns beſonders die 10 und Erhabenhei de  D rieſter⸗
tum nd die I  are Verantwortung eines unwürdigen Prieſters
vor UAgen eführt Da ich * aber während meiner Studienzeit
nicht recht ern mit der Vorbereitung auf da Prieſtertum
und mir manches chulden Ibmmen laſſen, ˙ ich jetzt
meine Unwürdigkeit und machte die Intention, das Sakrament
der Prieſterweihe nicht 3u empfangen, enn ich nicht Im Stande der
Gnade QAQTe habe mich dann mit den anderen Seminariſten weihen
laſſen und mich um die gemachte Intention weiter nicht gekümmert.
etzt beurteile ich bei ruhiger Ueberlegung die Sache doch ganz
anders; ich fürchte wirklich bei der Prieſterweihe nicht Im Stande
der Gnade geweſen 3u ſein, und bin m Zweifel, ob ich Prieſter
bin und ob nich alle Sakramente, die ich geſpendet habe, und die
anderen Amtsverrichtungen ungültig ſind

Die er unterſuchende rage iſt die el des
Fabius gültig? Antwort Sie iſt zweifelha gültig U 3w Qus
einem doppelten Grunde D  e Bedingung, enn ich M Stande
der Gnade bin, iſt de praesentli quidem, Sed (CUlta 61 80¹ e0
Ota Ohne beſondere Offenbarung weiß 10 niemand, ob CU IM Stande
der Gnade ſei

Es iſt aber nicht gewiß, ob ein mit einer olchen Bedingung
geſpendetes oder empfangenes Sakrament gültig iſt nter den Theologen
beſteht darüber eine doppelte Anſicht

10 IIIꝰ 698 ff. die Zitate 2 U. bda



Coninck (de dub COnCI 4), Dicaſtillo, Tournely,Coneina und andere halten ein ſolches Sakrament Unter allen Um
ſtänden für ungülti Man könne nämlich nicht vorausſetzen, daßott den Menſchen eine ſolche Macht gegeben; denn da die Menſchenm ihrem weiteren Verhalten ſich darnach richten müſſen, ob ſie ein
Sakrament empfangen haben oder nicht, ſo müſſen 1eſe auch 0 ge⸗ſpendet, beziehungsweiſe empfangen werden, daß CS uns Menſchenmöglich iſt, ihren wirklichen Empfang 3u konſtatieren. Dieſe Anſichthält der heilige Alf für die wahrſcheinlichere. (De SaCT 20.

Dagegen meinen Suarez (de ACT' disp. 86C
Lacroix (de 6 81.) und andere, eine Bedingung allein
mache das Sakrament noch nich ungültig. Die Gültigkeit, beziehungs⸗weiſe Ungültigkeit, hänge allein davon ab, ob die Bedingung ſichverifiziere oder nicht Unſere Kenntnis oder Unkenntnis, ſagt Suarez,ſei mM dieſer Hinſicht keiner Bedeutung; Uir wüt ten 10
auch nicht, ob die Bedingung 77 du getauft biſt“ ſich bewahr⸗heite Dieſe Autoren beſtreiten indes die Probabilität der erſten NſiNi D  IE tat allein Arriaga. Die Salmanticenſer Curs theol
disp. —VII dub 43.0 die zwar auch die zweite Meinung ver
treten, heben ausdrücklich hervor, daß ein Sakrament wieder⸗
golt werden müſſe eil Nan ehen 0 nicht wiſſen könne, ob die
Bedingung ſich bewahrheitet habe

Aus alledem geht hervor, daß ein 0 geſpendetes Sakrament
Als zweifelhaft betrachtet werden muß, und 5 nich bloß wegen
der Probabilität der erſten Anſicht, ondern ſelbſt, die zweiteAnſicht gunz ev ware Die Gültigkeit der Weihe des Fabius iſtalſo unſicher und dies venn C auch tatſächlich im Stande der Gnadegeweſen ware

—  2  — kommt aber noch dazu, daß Fabius nicht NMuu Vte
jeder Menſch keine Sicherheit hat ber einen Gnadenſtand, ſondern7  Cl ruhiger Ueberlegung fürchten muß, wirklich nicht Im Stande der
Gnade geweſen U ſein

0 Wenn Fabius ſich noch erinnert, ob 6&

Aus Menſchenfurcht vor der eihe nicht zurücktrat, dann erſcheinenſeine Befürchtungen evident QLU begründet. der wenn ELr damals
In der Beichte über ſeinen Zuſtand prach dann hätte man Inhalts⸗punkte, ſich über eine Befürchtungen ein Irteil 3u bilden bnIſt 8 ſchwer Denn auf der einen Ctte Pricht der Umſtand, daß
er die Weihe lieber gar NU als unwürdig empfangen 0

—＋ füreine Dispoſition. Anderſeits jedo iſt CS auch möglich, daß CTL vor
der einen Sünde, U der ihn keine Leidenſchaft drängte, zurückſchreckte,und ſich dort von anderen Sünden, U denen ihn eine geheime Leiden⸗

hinzog, nicht entſchieden abwandte, oder wenigſtens nicht 0entſchieden, Uie eS bei einem Weihekandidaten nötig geweſen Are
Denn allem Anſcheine nach gehört 3 jenen Menſchen, die 5  warnicht AGus Bosheit fehlen, ſondern mehr QAus Schwachheit und Sinn⸗
lichkeit; die ſich zwar keine gröberen, äußeren Verſtöße 3 ſchulden
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kommen laſſen, aber im übrigen gemächlich und gedankenlos dahin⸗
leben und ſich nie klar und entſchieden Rechenſchaft geben von dem,
was ſie wollen und ſollen. Bei einem ſolchen iſt CS wohl möglich,
daß C bei ſtrengen Exerzitien ergriffen wird von der Hoheit de
Prieſtertumes und dann dort nicht ſich klar und entſchieden ſagt,
daß E ſich entweder nicht oder mit einem beſtimmten und ſeſten
Vorſatz der Beſſerung weihen laſſen ürfe, ſondern ſo einem ſelt⸗
amen Ausweg ſeine Zuflucht nimmt.

Gewiß, 8 kann auch ſein, daß CEL bei der Exerzitienbeichte
wenigf eine Attr1ti0 hatte, daß E dies infolge des lebhaft emp  —
fundenen Widerſtrebens gegen eine Lebensänderung Ni gewahr
wurde oder nicht glaubt.

ndes was wirklich der Fall war, da  D  — muß Fabius ſelber
wiſſen uU venn EV, der doch gewiß nicht ſkrupulös veranlagt iſt,
bei ruhiger Ueberlegung M der Gültigkeit einer el zweifelt,
˙o darf nman wohl ſeine Bedenken nicht einfachhin aL  D unbegründet
zurückweiſen, ſondern müßte auch Qus dieſem Grunde ſeine Weihe
als zweifelhaft betrachten und ihn L.

veranlaſſen, ſich noch
vor Rückkehr u ſeine Pfarrei noch einmal 8Ub (Conditione weihen
3u laſſen Noldin de 84 27. Damit iſt aber der Fall noch nicht
erledigt. Es erhebt ſich jetzt die Frage: Die ſteht 68 mit den Amts⸗
andlungen und den verſchiedenen Verrichtungen, die Fabius bisher
vorgenommen hat? In ſie Auch alle Als ungültig 3u betrachten und
was ſt 3u tun, Uunt den eventuellen Schaden wieder gut 3u machen?
Dieſe He  andlungen können nicht nach einem einzigen Prin  p be
Urteilt werden, weil ſie Uum Teil prieſterlichen Charakter, Zum
Teil der X  Urisdiktion oder von anderen Vollmachten ab
hängen, die auch Nicht⸗Prieſter beſitzen können. Wir müſſen ſie daher
IM einzelnen prüfen und beurteilen.

Die Taufen de  8 Fabius ſind ſelbſtverſtändlich Alle gültig.
azu iſt der prieſterliche Charakter nicht notwendig.

2 Die Gültigkeit der Konſekration dagegen hängt allein vom
Charakter ab Darum ſin die heiligen eſſen de  U Fabius alle
zweifelhaft gültig E

geweſen. Aber Die 7⁷ dann mit der *X  —  —  —5
pflichtung den. Stipendiengebern gegenüber? Für den Fall, ſagt
Ballerini (th IIIOIL IV tr 235 wo die heilige Meſſe deshalb wahr⸗
ſcheinlich gültig ſt, eil eine Spezies konſekrier worden iſt,
(Cf Alph 306.), gelte da  8 Prinzip debito Certo Satistieri
0 potest Solutione in(erta. Das iſt ein für alle Vertragsverhält⸗
niſſe geltendes Prinzip und mn dieſem Sinne lehren die Moraliſteu,
daß mMan II materia justitiae den Probabilismus ni anwenden
dürfe Wenn jemand alſo einen ſicheren Rechtsanſpruch hat, kann

dieſem nicht genügen durch eine Handlung, deren (atur nan

ſicher kenne.
Man darf NUn nicht ſagen, da  V gilt vorher, nicht aber,

nachdem jemand im guten Glauben ſeine beglichen hat durch
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eine wenigſtens wahrſcheinlich ültige Leiſtung, inſofern nämlich durch
eine olche Leiſtung dem Recht des anderen wahrſcheinli entſprochen
worden ſei und dann der Grundſatz gelte obligationi, CUI jam
probabiliter Satisfeci. 1011 amplius Satisfacere 60

So kann nicht agen Denn, Dte alle zugeben, darf nan
W von vorneherein 0 handeln. Aber der Grund hiefür ieg doch
5

unächſt mn der Handlung ſelber,

E. darin nämlich, daß ſie nach dem
Obengeſagten dem Rechtsanſpruch des anderen nicht genügt. Dieſen
Defekt kann auch der Glaube ni beheben. Dieſer macht nUr,
daß der E Handelnde nicht ündigt, ändert aber die Handlung nicht
Dieſe iſt Ind bleibt ungenügend dem E des anderen gegenüber.
Wenn aber das, dann bleibt das Recht des anderen nach Vie vor
beſtehen und verlangt nach wie vor Befriedigung. Die ahrſchein⸗
lichkeit der Befriedigung jenes Rechtsanſpruches, die post actum
beſteht, iſt darum en eine ſpekulative, aber keine praktiſche;

iſt eine olche zweifelhafte Begleichung einer Schul ganz
vertlos, und läßt da  8 Recht des anderen intakt, macht ES darum
nicht Inſicher und ſo nichtig

Es iſt freilich wahr, daß manche Moraliſten In 10 de
ACta SOlutione den Schuldner jeder weiteren Verpflichtung frei⸗
Prechen GE Gury⸗Ballerini 21

Aber abgeſehen davon, daß die Mehrzahl leſe Anſicht
ni El ſo iſt das auch gar nicht derſelbe Fall Nehmen wir zwei
Beif tele.

Der chuldet dem 3 100 Mark eines Tages bringt E ihm
einen Hundertmarkſchein, den unbeſehen mM den Schrank legt Nach
einiger Zeit prü CEL ihn aber und nde ihn ˙ ſcha daß EL

nur  ——— noch zweifelhaften Wert beſitzt O0 ieg die Sache Iun unſerem
5Valle

Ein weites Beiſpiel: ſchuldete einmal dem 100 Mark;
ſie lebten einige Zeit der Meinung, die ſei beglichen, bis ſich
eines ages ſchwerwiegende Zweifel erheben; Sicheres indes läßt
ſich m mehr ermitteln. O0 ieg die Sache bei der Frage qguid
IN 10 de facta sOlutione: und da kann man vielleicht ſagen, derbraucht nichts mehr 3u un Hier iſt CS nämlich wahrſcheinlich,
daß der dem einmal echte 100 Mark gebracht und dadurch dem
Rechtsanſpruch des anderen voll genügt hat, dann iſt 7⁷ aber auch
wahrſcheinlich, daß das Recht des anderen nicht mehr beſteht; eS
iſt unſicher und darum praktiſch nichtig

Aber im erſten Beiſpiel iſt eS ſicher daß eine Schuld noch
Ni beglichen hat; denn der hat nicht da Recht auf irgendeinen, ondern auf einen ſicher echten Hunderter. Einen ſolchenhat ihm aber er noch nicht gebracht und iſt ihm nach Vie bor
einen er echten chuldig; ſeine Schuld beſteht alſo er noch

an kann alſo Dte Lehre jenes Moraliſten nicht auf unſerenFall anwenden.
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Aus dem Geſagten ergibt ſich für Fabius, daß EL ſeinen Ver
pflichtungen gegenüber den Stipendiengebern nicht edig iſt Denn
leſe hatten ein icheres Recht auf eine heilige und diejenigen,
die ETL bisher geleſen hat, waren zweifelhafter Natur Die heiligen
Meſſen müßten darum, wenigſtens ſtreng genommen, noch einmal
geleſen werden. lele werden gegenſtandslos geworden ſein und die
Zahl wird 0 wohl auch nicht mehr genau wiſſen Soweit ſie
gegenſtandslos geworden ſind, müßte EL die Intention Uum allgemeinen
Beſten der betreffenden Stipendiengeber oder deren Angehörigen
ſormulieren, und ſowei EL ber die Zahl keine Sicherheit mehr er

langen kann, braucht eun Uu ſoviele nachzuleſen, als EL noch ſicher
konſtatieren kann. Denn inſoweit CT die Zahl mutmaßlich Qan

geben kann, iſt auch die Verpflichtung nicht er und eine Ver
pflichtung, von der man nich nachweiſen kann, ob ſie überhaupt
einmal exiſtiert hat, braucht auch Mn materia justitiae nicht 3u
erfüllen. (S Alph de 700.)

Wir glauben indes, daß Ballerini nit Recht lehrt, Nan

dürfte mn einem olchen Falle von Seiten des Stipendiengebers
Condonation präſumieren. Es vare jedo gut, mM Rom ausdrück⸗
lich Um  — — olche nachzuſuchen.

—8 die von Fabius geſpendeten Abſolutionen betrifft,
0 ſind auch ſie alle zweifelhaft; denn außer der Jurisdiktion iſt
3zuu Gültigkeit derſelben der prieſterliche Charakter nötig und dieſen
hat Fabius Nur wahrſcheinlich. Di indes Sünden, von denen ſchon
einmal wenigſtens wa  einli gültig losgeſprochen worden iſt,
nicht mehr gebeichtet werden müſſen 0 290), und Auherdem die
Gläubigen U ihrem großen Aergernis über die zweifelha gültigen
Abſolutionen aufgeklärt werden könnten, ſo müßten ſie in ihrem guten
Glauben an die Gültigkeit der empfangenen Abſolutionen belaſſen
werden. Fabius könnte en Ur Ablegung einer Generalbeicht
anhalten, vielleicht U dieſem Zwecke eine Miſſion abhalten aſſen
Eine renge Pflicht aber ieg N or, wenigſtens nicht Qus dieſem
Grunde. Aus einem anderen Grunde beſtände wohl die Liebespflicht,
eine olche abhalten 3u laſſen nämlich den Schaden gut 3U
machen, den vielleicht manche Seelen infolge der ungültigen Ab
ſolutionen gelitten haben, und der m anderer Weiſe vor der nächſten
allgemeinen Beichte QGum gut gemacht werden kann. Wenn die  V aber
ohne größere Schwierigkeiten ni geſchehen könnte, dann dürfte nan
auch leſe Pflicht nicht Urgieren.

Die letzte Oelung und das Viatikum ſind Qaus dem gleichen
Grunde NuUr zweifelhaft gültig enn darum WI Kranker, dem T
ſie geſpendet hat, noch AUM Leben ＋

wäre, und eS ohne Aergernis e⸗
ſchehen kann, ſo müßte EL ſie noch einmal ſpenden Aſſen, beziehungs⸗
weiſe nach ſeiner Weihe ſelber ſpenden.

Anders ſind die Trauungen, die EL vorgenommen hat, 3U
beurteilen Sie ſind alle ültig. Denn Fabius iſt Biſchof um



391

Pfarrer beſtellt worden und Ird allgemein A-Us ſolcher betrachtet
8 alſo wenigſtens Crror COIII CU  — titulo Olorato
vol und IN Cemnem ſolchen Falle ſt CS er daß die Kirche die
Vollmachten u  4er Noldin de 85 354.) Man vergleiche hiezu
Reiffenſtuel in libr III Lecret tit 43 quid de parocho NOn baptizato
W0 S Als einſtimmige V  ehre hinge tellt wird daß die remnen Urts
diktionsakte enes olchen Pfarrers der nicht einmal getauft iſt, ex
gültig ſind Um ſo mehr gilt da  8 Fabius der !10 wenigſtens ſicher
Diakon iſt Fabius ſelbſt weiß allerdings den Fehler ſeiner
Weihe, amlich die Bedingung; llein C1 weiß nicht, daß dieſelbe
vielleicht Irritierend ſt, und zudem, venn er 77⁰ auch wů  E, gälte
dasſelbe. Vgl. Sanchez de matr III disp.!22. K. 36. U. 62 Und
V ind auch ;jene Trauungen gültig, w0 CE Urch Delegation
die nötige Vollmacht beſaß Sanchez! 6 61 AIphons! 57

Gültig ud ebenſo die Weihungen und Aufnahmen IN Bruder—
ſchaſten owohl diejenigen die en von amtswegen Ql die welche

mit delegierter Vollmacht vornahm Dieſe Vollmachten en 10
den prieſterlichen Charakter Ni borau und die Kirche ſuppliert
nicht blof die ſtreng jurisdiktionellen Vollmachten ſondern auch Alle
aAnderen („ Lehmkuhl in Zeitſchrift f kath Th 1882— S 690
Ob die Segnung mi. Emnem Ablaß verbunden iſt, macht keinen Inter
chied Aus, weil auch dann der höhere Obere den Ablaß erleiht.
Man Hat 5*geltend gemacht, die Kirche ſuppliere IN Not:
fällen und Als ſolche könnten die eben erwähnten Funktionen
bezeichne werden. Allein die Kirche ſuppliert die nötige Vollmacht,
auch wenn vernünftiger Grund vorliegt; N

＋

oldin 358
Um mehr alſo ennes roßen Nutzens willen, und um einen ſolchen
handelt 5  2. ſich hier gewiß

Erwäh Vir noch die Handlungen bezüglich der Benefizial⸗
guter. D  1e 3u den Verwaltungsarten nötige Vollmacht iſteiIM Gegenſatz

dem bisher Erwähnten privater —  4atur n  des Aus San
II ſcheint hervorzugehen, daß die Kirche auch olche ſuppliert. Bei
der Nutznießung ſodann war 9onal fſide. hat alſo ſchon esha
keine Erſatzpflicht.

Ori Sekkau. Blumm O0
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